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Deutſchland nach 
den Reichstagswahlen. 


Von unſerem Berliner Koreſpondenten. 


Am Vorabend der Reichstagswahlen herrſchte 
in Berlin eine noch nicht geſehene Agitations- 


tätigkeit. In allen nur möglichen Sälen und 
zur Agitation paſſenden Stellen fanden Maſſen⸗ 
verſammlungen ſtatt. Die Straßen waren von 
mit Aufrufen und Parteifahnen geſchmückten 
Equipagen und Automobilen überfüllt, welche 
die Straßen mit Wahlaufrufen überſchwemmten. 
Stellenweiſe waren ſogar die große Trommel 
und Poſaunen, wie auch wandernde Orcheſter 
zu Hilfe herangezogen. 

Noch niemals iſt in Deutſchland bei den 
Wahlen ſo rückſichtslos mit vergifteten Waffen 


gekämpft worden wie diesmal. Die Deutſch⸗ 


nationalen haben ein Kampfblatt mit einem 
gefälſchten „Vorwärts“ kopf herausgegeben 
und es in großen Mengen in die Hände der 
Arbeiter geſpielt. Denſelben Wahltrick hat auch 
die kommuniſtiſche Partei angewendet, indem 
fie. ein umfangreiches kommuniſtiſches Agitations⸗ 
blatt mit gefälſchtem „Vorwärts“ kopf erſcheinen 
ließ. Dieſer überaus heftigen Agitation iſt es 
auch zuzuſchreiben, daß über 80 Prozent der 
Mähler zur Urne ſchritten. 

Die erhoffte Korrektur der Reichstags⸗ 
wahlen vom 4. Mai blieb jedoch aus. Die 
Wahlzerriſſenheit war diesmal noch größer. 
Bezeichnend dafür iſt ein Wahlergebnis in einem 
kleinen Dorfe in Thüringen. Die Einwohner 
dieſes Dörfchens, die zuſammen 13 Seelen 
zählen, haben nicht mehr und nicht weniger als 
für ſechs Parteien ihre Stimmen abgegeben. 
Die Hoffnung hat ſich nicht erfüllt, daß die 
extremen Parteien rechts und links ſoviel an 
Stimmen verlieren, und die demokratiſche Mitte 
ſoviel gewinnt, daß das ſchwerleidende Volk vor 
unüberlegten Experimenten und vor Lahm— 
legung ſeines Parlamentes bewahrt bleibt, 
damit die Regierung mit ſicherer Hand den 
Kurs halten kann, der zur Befriedung Europas 
und zur äußeren und inneren Freiheit des 
deutſchen Volkes führt. Die radikalen Flügel 
haben Einbußen erlitten, doch ſind ſie nicht ſo 
groß, daß man eine andere politiſch-parlamen⸗ 
tariſche Geſtaltung Deutſchlands erwarten kann. 
Sehr gut haben die Sozialdemokraten abge— 
ſchnitten, die zuſammen mit den Unabhängigen 
30 Mandate gewannen. Sie zählen im neuen 
Reichstag 131 Abgeordnete. Die größte Nieder- 
lage haben die Deutſchvölkiſchen erlitten, die 
insgeſamt 14 Mandate erhielten. Die Deutjch- 
nationalen ſind aus dem Wahlkampf geſtärkt 
hervorgegangen. Sie erhielten 110 Mandate. 
Von den anderen Parteien ſind noch zu er⸗ 
wähnen: das Zentrum mit 69 Mandaten, die 
Kommuniſten mit 45, die Demokraten 32, die 
Deutſche Volkspartei mit 51, ſowie die Bayeriſche 
Volkspartei mit 19. Der ganze Reichstag zählt 
493 Abgeordnete. 

Trotzdem die Parteien der Mitte 2 Millio⸗ 
nen Stimmen gewonnen haben, ſo bedeutet 
dies noch lange nicht eine Klärung. Eine 
zuverläſſige Mehrheit iſt nicht zu bilden. Mit 
em neuen Reichstag iſt ebenfalls keine kon⸗ 
ſequente, ſachlich nüchterne Realpolitik zu machen. 
Die Kombination Demokraten, Zentrum und 
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Die oberſchleſiſche Steuer⸗Affäre. 


die Regierungstommiffion vor Abſchluß ihrer Arbeiten. — Die unterſchlagene Summe 
um 50 ¼ höher als das Anlagekapital der Bank Polfti. 


2. Jahrg. 


Wie bekannt, iſt zur Unterſuchung der großen 
Steuerunterſchlagungen in Oberſchleſien eine befondere 
Kommiffion gebildet worden. An der Spitze dieſer 
Kommiffion ſteht der ehemalige Minifter Olszowfti. 
Die Unterfuchungsarbeiten ſollen demnächſt abgeſchloſſen 
werden. Die Regierung beabſichtigt über diefe ſkanda⸗ 
löſen Vorfälle im Seſm zu berichten. Diefer Schritt, 
zu dem fie durch verſchiedene Interpellationen, die an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig ließen, gezwungen 
wird, dürfte ihr nicht leicht fallen, da, wie die bisherigen 
Ergebniſſe der Unterſuchung erwieſen haben, die Steuer⸗ 
behörden duch ihre nachläſſige Arbeit die Steuerunter- 
ſchlagungen überhaupt erſt ermöglicht haben. 

Die Höhe der Unterſchlagungsſumme iſt ſehr ſchwer 
feſtzuſtellen. Die Fälſchungen der Bücher wurden meiſter⸗ 
haft durchgeführt. Dies iſt auch einer der Gründe, 
weshalb die Unterſuchung ſolange dauert. Die ur⸗ 
ſprünglich angegebene Unterſchlagungsſumme in Höhe 
von 250 Millionen Zloty ſcheint etwas zu hoch gegriffen 
zu ſein. Immerhin beträgt die bisher feſtgeſtellte 
Summe der unterfhlagenen Steuern 180 Millio⸗ 
nen Zloty. 

Von der Höhe dieſer Summe kann man ſich einen 
Begriff machen, wenn man bedenkt, daß ſie um 50 Pro⸗ 
zent höher als das Anlagekapital der Bank Polſki iſt. 

Es fragt ſich nun, ob die Regierung Mittel und 
Wege beſitzt, um die Fälſcher zur Zahlung der unter⸗ 
ſchlagenen Steuern zu zwingen. Bisher war es leider 
bei uns üblich, daß man die Kleinen, die ſich nicht 
wehren konnten, hängte und die Großen laufen ließ. 


Volkspartei iſt allein unmöglich, denn ſie er- 


fordert die Unterſtützung der Sozialdemokraten ö 
Wirrwarr zu finden, aus dem die Wahlen 


oder der Deutſchnationalen. Dies iſt aber auch 


der wunde Punkt, an dem der alte Reichstag 


zugrunde gehen mußte. Die Mitte hat ſich für 
die Sozialdemokraten oder aber für die Deutſch⸗ 
nationalen zu entſcheiden. 
die Deutſche Volkspartei krampfhafte Verſuche 
machte, mit den Deutſchnationalen unter Aus⸗ 
ſchiffung der Sozialdemokraten einen Bürger 
block zu bilden. Dieſer Anſchlag auf das 
werktätige deutſche Volk iſt jedoch mißlungen, 
weil ſich die Demokraten im letzten Augenblick 
auf ihre Tradition und ihr Programm be— 
ſannen. Nun wird das Liebäugeln um die 
Deutſchnationalen von neuem losgehen. Die 
Demokraten haben auch jetzt das entſcheidende 
Wort. 


Die demokratiſche Mitte muß es erkennen, 
und Säbelraſſeln, 
ſondern nur mit realpolitiſcher, zäher und ge 


daß nicht mit Phraſen 
duldiger Arbeit die Feſſeln des Verſailler Diktats 
allmählich gelöſt werden können. Das deutſche 


Volk hat dies, als es zu den Wahlen ſchritt, 
Leider. Es heißt jetzt zu be 
greifen, daß eine „Volksgemeinſchaft“, nach der 


nicht erkannt. 


von allen Seiten gerufen wird, ſich nicht um 
putſchlüſterne Monarchiſten oder um 
Gegner des Staatsgrundgeſetzes herum kriſtal⸗ 


liſieren kann, ſondern nur um die deutſche 


Reichsverfaſſung, um den Kräften des demo- 
kratiſchen Gedankens. Das deutſche Volk wird 
dann kraft ſeiner Tüchtigkeit den gebührenden 
Platz der Völker wieder erlangen. 


Es iſt bekannt, daß 
wortung. Das Zentrum 


Man geht nicht fehl in der Annahme, wenn man be⸗ 
hauptet, daß einflußreiche Kräfte am Werke ſind, um 
die Regierung daran zu hindern, die Fälſcher zu be⸗ 
ſtrafen. Schon heute wird mit einer gewiſſen Durch⸗ 
ſichtigkeit von verſchieoͤenen „unbeteiligten“ Kreiſen die 
Anſicht vertreten, die Regierung möge im Intereſſe 
des Staates und der guten Entwicklung der Wirtſchaft 
von einer Beſtrafung der Betrüger abſehen, falls die ſe 
ſich freiwillig bereit erklären ſollten, die unterſchlagenen 
Summen nachzuzahlen. Es werden ſich gewiß einige 
Firmen finden, die neue Deklarationen ausfüllen und 
auch die ihnen nachgewieſenen unterſchlagenen Steuer⸗ 
beträge an die Staatskaſſen abführen werden. Die 
Mehrzahl der Firmen wird jedoch verſuchen, hinten 
herum dieſe Angelegenheit auf gütlichem Woge 
zu regeln. 


Der am meiſten von den Steuerbehörden gepieſackte 
mittelſtand ſowie das werktätige Volk haben das Recht 
zu fordern, daß Grabfti diefe Betrüger etwas unbe⸗ 
hanoͤſchuhter an den Kopf faßt. Es iſt ein Skandal 
ſondergleichen, daß dieſe Betrügereien und Fälschungen 
überhaupt möglich waren. Der Skandal würde jedoch 
zum Himmel ſchrejen, wenn dieſe Diebe von Staats⸗ 
geldern unbeſtraft blieben und ſich unter der ſtillen 
Duldung der Regierung regelrecht oͤrücken könnten. 


Noch wollen wir nicht glauben, daß bei uns in 
polen auch auf ſteuerpolitiſchem Gebiete die Unge⸗ 
rechtigkeit Trumpf iſt. Es liegt an der Regierung, 
uns diefen Glauben zu belaffen. er, 


Es wird dem Reichskanzler Dr. Marx ſehr 
ſchwer fallen, einen Ausweg aus dem politiſchen 


das deutſche Volk führen ſollten. Dr. Marx 
wird über die verſchiedenſten Kombinationen 
nachdenken müſſen. Dr. Marx und mit ihm 
des Zentrum ſteht vor der ſchwerſten Verant⸗ 
muß jetzt wirklich 
wählen zwiſchen rechts und links. Die Demo 
kratiſche Partei hat gewählt. Für ſie gibt es 
keinen anderen Weg als den gegen die innere 
und äußere Reaktion, zu der die Deutſchnatio⸗ 
nalen Deutſchland drängen wollen, als das 
Beharren auf der klaren Linie der Verſtändi⸗ 
gungspolitik, des Schutzes und Ausbaus von 
Republik und Demokratie. Hoffen wir, daß 
diefe gegebene Klarheit der Demokratiſchen 
Partei auch das Zentrum zur guten Entſchei⸗ 
dung führe. 5 

Die Sozialdemokratie iſt bisher drei⸗ 
mal in die Regierung gegangen: das erſtemal, 
nachdem die Oberſte Heeresleitung geſtanden 


hatte, daß der Krieg verloren war, das 


zweitemal nach dem Londoner Ultimatum, 
das drittemal nach dem Zuſammenbruch 
des Ruhrwiderſtandes infolge der wahnſinnigen 
Währungspolitik Cuno-Helfferichs. Sie hat es 
getan, nachdem ihr von bürgerlichen Parteien 
vorgeſtellt worden war, daß ohne ihre Mitarbeit 
der Untergang Deutſchlands unvermeidlich ſei. 

Nach den Maiwahlen hat ſie, obwohl ſie auch 
aus ihnen ſtärker hervorging als die Deutſchnatio⸗ 
nale Partei, ihre Aufnahme in die Regierung 
keineswegs gefordert. Sie hat niemals mit „Oppo⸗ 


2 


fition mit allen Mitteln“ gedroht, falls man ihr 
keine Miniſterſitze gewähre, ſondern ſie hat das 
Verhalten zu Regierungen, in denen ſie nicht 
vertreten war, von dem ſachlichen Verhalten dieſer 
Regierungen abhängig gemacht. 

Die Sozialdemokratie, die weder im Reich 
noch in Preußen für ſich allein die Mehrheit ge— 
wonnen hat, kann nicht verlangen, daß allein nach 
ihrem Willen entſchieden wird. Sie wird aber auf 
beſtimmte Forderungen nicht verzichten können, die 
den Schutz des Friedens der Republik, die Wirt⸗ 
ſchafts⸗, Sozial⸗ und Finanzpolitik betreffen. Die 
Erfüllung dieſer Forderungen wird ſie auf dem 
Weg der Verhandlungen oder auf dem des Kampfes 
ſuchen müſſen. b 

Was die Bedeutung der Wahlen nach außen 
hin betrifft, fo ſpringt der Sieg der „Erfüllungs— 
politik“ in die Augen. Die beiden einzigen Par: 
teien, die geſchloſſen gegen die Dawes⸗-Geſetze 
ſtimmten, ſind ſchwer geſchlagen. Herr Poincare 
wird alſo mit dem Wahlausfall keine Geſchäfte 


machen können. Hans Mühlendorff. 


Die Regierung Marx zurückgetreten. 


Geſtern abend fand eine Sitzung des Minifter- 
rats ſtatt, in der die Lage nach den Wahlen be— 
ſprochen wurde. Nach längeren Verhandlungen 
beſchloß die Regierung den Rücktritt. 


Der Parteitag der D. S. P. zum Siege 
der Deutſchen Sozialdemokratie. 


Der Parfeifag der Deutſchen Sozialdemobratie 
Polens, der in Bielik tagte, ſandte an den Partei- 
borftand der Sozialdemobratiſchen Partei Deufjch- 
lands nachſtehendes Glückwunſchtelegramm: 

s „Der Parteitag der deutſchen Sozialdemofratifchen Partei 
Polens, der zurzeit in Bielitz tagt, entfendet den deutſchen 
Blelldern zu ihren erften Wahlerfolgen die herzlichſten Gluckwünſche. 

305 Parteivorftand 
der deutſchen Sozialdemofratifhen Partei Polens." 


Wie die „N. L. ztg.“ ihre Leſer informiert. 


Die „Neue Lodzer Zeitung” brachte das Wahlrefultat aus 
Deutſchland unter der bombaſtiſchen Ueberſchrift: „Bürgerlicher 
Wahlfieg in Deutfchland”, 

Der Zweck ift, ſich ſelbſt und den Leſern einzureden, daß der 
„Ruck nach rechts“, den diefes Blatt fo gern fehen möchte, in 
Deutſchland vor ſich geht. 

Die „Rzeczpofpolita” in Warſchau, die man doch keinesfalls 
der Sympathien für die Linksorlentierung oder für die Sozlaliſten 
beſchulolgen kann, ſchreibt aber mit einem gewiſſen Journallſtenſtolz: 
„Unfere Vorausſagen find eingetroffen. der Ruck nach links ift 
erfolgt.“ 

Der bürgerliche Renegat hat ſich alſo wieder einmal päpftlicher 
als der Papft gezeigt. 

——. —. —. — —ũ— eruru 


Die Dölkerbundstagung in Rom. 


Die feierliche Eröffnungsſitzung fand in einem ganz 
in Purpur und Gold ſtrahlenden Saale des Palazzo Doria 


ſtatt. Man iſt hier der Meinung, daß die Anweſenheit 


des engliſchen Außenminiſters Auſten Chamberlain nicht 
ausſchließlich der Völkerbundsratstagung, ſondern auch Ver⸗ 
handlungen über Mittelmeerfragen mit der italieniſchen 
Regierung gelte. In ſeiner Anſprache ſagte Auſten Cham⸗ 
berlain, die politiſche Lage in London erlaube es ihm, ſich 
von England zeitweiſe zu entfernen, um der Veranſtaltung 
beizuwohnen und ſo zu dokumentieren, daß nicht nur die 
engliſche Regierung, ſondern das britiſche Weltreich von der 
Bedeutung der Tagung überzeugt ſei und gewillt, den 
Völkerbund mit allen Kräften zu fördern. Der franzöſiſche 
Vertreter betonte, daß Frankreich ſich auf den Boden des 
Völkerbundes ſtelle und nicht begreifen könne, wie man es 
im Völkerbund mit Ironie behandeln könne, da es ja die 
Wiederkehr der ſchrecklichen Kriegserfahrungen verhindern 
wolle. Weiter betonte Briand, daß freilich die Frage der 
Abrüftung mit der der Sicherheit eng verbunden wäre. 
Zur Verhandlung ſtehen: die deutſchen Schul- und 
N e da im Saargebiet und in Danzig, ſowie die 
age, ob Danzig ein Staat im völkerrechtlichen Sinne des 
Wortes ift oder nicht, ſchließlich die Zölle und die Fragen 
der Danziger Eiſenbahndirektion, in der Polen ſich der 
Entſcheidung des Oberkommiſſars nicht fügen will. 


Die englifch-franzöfifche Politik 


und Sſowjeteußland. 


Die Londoner Preſſe beichäftigt ſich eingehend 
mit den Derfuchen der engliſchen Regierung eine 
gemeinſame Plattform mit Franbreich für das Dor⸗ 


gehen gegen Sſowfetrußland zu finden. Unter den 


3 en Kombinationen befindet ſich die Behaup- 
ng des „Daily Herald“, daß Chamberlain in Paris 


Lobzer Dolfszseitung 


und jetzt in Rom eine engliſch-franzöſiſch— 
italieniſche Front zur Verteidigung der Gren. 
zen des Friedensvertrags anſtrebe. Dies ift bei 
der bebannten Abneigung Englands beijpiels- 
weile gegen die heutige deutſche Oftgrenze eine 
vollkommen falſche Darſtellung. Auch die Behaup- 
tung, daß die engliſche Regierung Frankreich zu 
einem antibommuniſtiſchen Patt zu bewegen 
berjuche, dürfte falſch ſein. Dagegen ſcheint der 
Berſcht des „Daily Telegraph“ zutreffend, wonach 
England und Frankreich darin übereinſtimmen, daß 
der kbommuniſtiſchen Propaganda beſonders im 
Orient ein Ende bereitet werden müſſe und daß 
die Alliierten verſuchen ſollten, ein gleiches Maß 
der Uebereinſtimmung in der Politik, wie es in den 
europäifchen Fragen erzielt ſei, auch im Grient zu- 
ſtandezubringen. 


Die Thronrede des engliſchen Königs. 


Der engliſche König hat eine Thronrede ge; 
halten, in der er auf die politiſche Lage des brifi- 
ſchen Weltreſches einging. In der Debatte ergriff 
als erſter Redner Macdonald das Wort, der die 
Thronrede einer ſcharfen Kritik unterzog. Auch mit 
den Konjervafiven rechnete er ab. Er ſagte, daß die 
Konfervafiven bei 7 Millionen Stimmen 400 Man- 
date erhielten und die Arbeitspartei bei 5 Millionen 
Stimmen nur 150 Mandate. Daraus folge, daß 
jeder Abgeordnete der Arbeitspartei ſoviel wert ist 
wie zwei Abgeordnete der Konſervalſven. Lloyd 
George polemiſierte mit Macdonald. Für die Bei- 
legung des engliſch - äghpfiichen Konflibts ſchlug 
Lloyd George den Dölberbund vor. Premierminister 
Baldwin ging auf die Ausführung Macdonalds ein 
und verſprach, ſich zu bemühen, die Arbeifslofen- 
frage wie am ſchnellſten zu regeln. 


Frankreich und die Blutſteuer. 


In Neuyork werden Verhandlungen gefü rt, 
in welcher Weiſe Frankreich die ameribaniſchen 
Schulden zurückzuzahlen hat. Ha macht 
Derſuche, günſtigere Bedingungen als England und 

olen zu erhalten. Der franzöſiſche Boffchaffer 

uſſerqud erklärte amerſbaniſchen Oertretern gegen- 
über, daß Franbreich feine Schuld an Amerika be- 
zahlen wird, daß man jedoch erwartet, Amerika 
werde die Tatſache in Erwägung ziehen, daß Ame- 
riba zwar fünf Sechſtel aller Ausgaben getragen 
hat, Frankreich hingegen von allen Alliierten die 
größte Blutſteuer gezahlt hat. 


Die Kabinetts briſis in Lettland. 


Su dem. bereits gemeldeten Kücktritt des Ka— 
binetts Samuel jei bemerkf, daß die Kabinetts briſis 
in Beinem Sufammenhang mit dem Kommunijten- 
putſch in Eſtland ſteht. Das lettiſche Kabinett war 
eine Minderheifenregierung, die von den 31 Gozia- 
liſten unferftüßf wurde. Die Regierung mußfe nun 
gehen, weil die Sozialiſten ihr die weitere Unter- 
ftüßung verſagten. 


* 
* 


Todesurteile gegen Fliegeroffiziere. 

Die Standgerichte in Eſtland toben ſich nach 
dem Kommuniſtenputſch aus. Die Blufjuftiz fordert 
ihre Opfer. Sahlreiche Offiziere der Luftflotte, die 
angeblagt waren, während des Putſches ſich untätig 
verhalten zu haben, wurden zum Tode verurteilt. 
5 Arteil iſt an zwei Offizieren bereits vollſtreckt 
worden. 


Blutgericht in Aegypten. 


Wie ſich jetzt herausſtellt, hat die engliſche Regierung mit 
einem großen Aufwand von Energie den Aufftand in Flegypten 
niedergefämpft. Vier Offiziere, die ſich weigerten, den Sudan zu 
verlaſſen, wurden zum Tode verurteilt und hingerichtet. 


0 
Sejm. 
(Von unſerem K-Parlamentsberichterftatter). 
Miklaszewſki geht endlich. 

In der Mittwochſitzung hatte der Unterrichtsminlſter 
Miklaszewſki einen ſehr ſchweren Stand. Sogar die Ab- 
geordneten aus Kleinpolen ſprachen ſich gegen ihn aus. 
Der Grund zu dieſer Stellungnahme iſt in den verrückten 
Anordnungen des Herrn Miklaszewſki zu ſuchen, die dieſer 
für das Unterrichtsweſen in Krakau und anderen Städten 
erlaſſen hat. Der Antrag auf Streichung von 100 Zloty 
vom Budget des Unterrichtsminiſters iſt mit 175 gegen 
174 Stimmen angenommen worden. Dieſe eine Stimme 
hat Miklaszewſkis Rücktritt beſtegelt. Da ihm ſchon früher 
mehrfach in unzweideutiger Weiſe zu verſtehen gegeben 
wurde, daß feine Politik für das Unterrichts weſen ver⸗ 
derblich iſt, ſo iſt zu erwarten, daß er nach der geſtrigen 
Abſtimmung zurücktreten wird, ohne bis zum Januar zu 
amtieren, von welchem Termin an ihm die Emeritur zuſteht. 

Was die Unterſtützung der Angeſtellten anbelangt, 
ſo wurde ein Antrag angenommen, der eine Erhöhung 
des Unterſtützungsfonds von 200 000 Zloty auf eine 
Million vorſieht. Für den Ankauf des Platzes für das 
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Bezirksgerichtsgebäude in Lodz iſt für das erſte Viertel⸗ 
jahr eine Summe von 125000 Zloty beſtimmt worden. 

Das Mißtrauensvotum für Miklaszewſki wird im 
Sejm keinesfalls als eine Kriegserklärung an die Regie 
rung angeſehen. Miklaszewſki war ein zu ſchwerer Ballaft 
für die Regierung Grabſki. Seine Ausſchiffung dürfte 
daher Grabſki aufatmen laſſen. 

Als Nachfolger des Herrn Miklaszewſki wird Prof. 
Ponikowſki genannt, der uns aus feiner wenig rühm⸗ 
lichen Tätigkeit als Miniſterpräſident bereits zur Genüge 
bekannt iſt. i 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Die Auslieferung Kucharſkis an das Staatstribunal wird 
am Freitag vor dem Sejmforum entfchieden. 


Wahlſieg in der Schweiz. Die Gemeindewahlen am Sonn- 
tag im Kanton Bern ergaben überall eine. ſtar be Sun ahme 
der ſozlaliſtiſchen Vertretung in den Gemeinderäten. 


Lokales. 


Re Abgeordneten der D. A. P. interpellleren 
in Sachen der Verhaftung der Unabhängigen. 


In der geſtrigen Sejmſitzung haben die Abgeord- 
neten der D. Al. P. mit Abg. E. Zerbe an der Spitze 
eine Interpellation in Sachen der Hausſuchungen und 
Verhaftungen der Mitglieder der Unabhängigen 
Sozialiſtiſchen Partei Polens eingereicht. 

In der Interpellation heißt es: 

„Am 30. November d. J. verhaftete die Polizei 
einige Unabhängige Sozialiſten wegen eines Nufrufs 
in der Streikſache. Als erſte wurden verhaftet dr. 
Mierzynſki und Dr. Kruk. Der Grund zu diefem Vor⸗ 
gehen der Polizei iſt unverftändlih. In Anbetracht 
deſſen fragen die Interpellanten beim Innenminifter an: 

Was gedenkt der Herr Miniſter zu tun, um die 


ungeſetzlich verhafteten auf freien Fuß zu laſſen, und 


ob er die der Vergewaltigung der Konftitution und der 
Rechts vorſchriften Schuldigen zur Verantwortung zu 
ziehen geoͤenkt.“ } 
Geſtern wurde Dr. Mierzynſki gegen eine Kau⸗ 
tion von 300 Zloty, Dr. Kruk gegen eine ſolche von 
500 Zloty, Katz und Golz ohne Kaution freigelaſſen. 
Dr. Kruk begab ſich nach Warſchau, um mit Vize⸗ 
premier Thugutt zu konferjeren. Nach der Konferenz 
mit den Regierungs- und Seſmvertretern begibt ſich 
Dr. Kruk nach Brüffel, um an der Sitzung der Amſter⸗ 
damer Internationale teilzunehmen. N 


Das Schieoͤsgericht im Textilarbeiterſtreik. 


Geſtern iſt die Schiedskommiſſion im Arbeits⸗ 
inſpektorat zur erſten Sitzung zuſammengetreten. 
Die Arbeiter ſind vertreten durch die Abgeordneten 
Szezerkowſki, Harasz ſowie den Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär Kazimierezak, die Induſtrie durch die Herren 
Rumpel, Gutke, Pawlopſfki. 5 

Die Arbeitervertreter erklärten, daß das 
Schiedsgericht feſtzuſtellen habe, bis zu welchem 
Termin die Lohnzulage zu verpflichten habe, und 
ſchlugen den 30. Juni vor. Weiter muß ein 
Hauptabkommen abgeſchloſſen und feſtgeſtellt werden, 
zu welchem Grundlohn die Zulage hinzuzurechnen ſei. 
Die Vertreter der Induſtrie erwiderten, daß der 
größte Teil diefer Fragen von der Kommiſſion 
erledigt werden kann, während über den Reſt der 
Unparteiiſche entſcheiden kann. Zum Vorſitzenden 
ſchlugen die Arbeiter der Reihe nach Abg. Wasz⸗ 
kiewiez, Vizemarſchall Moraczewſki, Proſeſſor Ry⸗ 
barſki, die Induſtriellen Piotr Drzewieeki, Profeſſor 
Okolſki. 

Da beide Teile nicht zur Einigung kommen 
konnten, wurde der gemeinſame Antrag angenom- 
men, die Regierung aufzufordern, den Vorſitzenden 
zu ernennen. Dies wurde telephoniſch nach War⸗ 
ſchau gemeldet. Die Regierung hat nun das Wort. 
Das Schiedsgericht wird in Lodz tagen. 


Am Dienstag hat der größte Teil der Fabriken den 
Betrieb aufgenommen. Einige Fabrikanten weigerten ſich 
das Schiedsgericht anzuerkennen. Sie haben die Betriebe 
nicht aufgenommen und warten den Spruch der Schieds⸗ 
kommiſſion ab. N . 

In der Provinz wurde die Arbeit ebenfalls aufs 
genommen. Die Zgierzer Induſtriellen ſperren ſich eben» 
falls gegen das Schiedsgericht. g 


* 
In der Trikotageninduſtrie dauert der Streik an. 


Die Induſtriellen boten für die qualifizierten Arbeiter 
5 Prozent Lohnzulage, für die übrigen die der Schleds⸗ 
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kommiſſton. Die Verbände beſtehen auf der 23. prozenti⸗ 
gen Lohnerhöhung. 


5 Die Straßenbahner haben von der Direktion noch 
keine Antwort erhalten. Direktor Ring erklärte, daß der 
Aufſichtsrat erſt Freitag abend zuſammentreten wird. 
Infolgedeſſen beſchloſſen die Angeſtellten weiter im Aus» 
ſtand zu bleiben. ; 

Die Angeſtellten der Zufuhrbahnen wandten ſich an 
den Inſpektor Woftkiewicz mit der Bitte um Interven⸗ 
tion. Herr Woftkiewicz riet den Streikenden, vorläufig 
die Arbeit aufzunehmen und die Verhandlungen weiter 
zuführen. Die Arbeitervertreter erklärten, dies der Mit⸗ 
gliedsvollverſammlung vorzulegen. 

Am Mittwoch iſt der Verkehr auf der Pablanicer 
Zufuhrbahn aufgenommen worden. 


Von der Krankenkaſſe. 


. Die Dienstagſitzung der Verwaltung der Kranken- 
110 leitete Stv, Kaluzynſti. Der Vorſitzende teilte mit, 
daß der Aerzteverband zwei Schreiben an die Verwaltung 
gerichtet hat, in denen er gegen die Verlängerung des 
Kontraktes mit dem Chefarzt Dr. Kluszynſki proteſtiert. 
Außerdem teilte der Verband mit, daß er feinen Mitglie⸗ 
dern verboten hat, Verſetzungen von einer Hellanſtalt zur 
anderen oder überhaupt irgendwelche Anordnungen von 
der Verwaltung entgegenzunehmen. Die Verwaltung 
beſchloß nach längerer Ausſprache die Schreiben nicht zur 
Kenntnis zu nehmen, | 

Der Direktor teilte mit, daß die Pharmazeuten ſich 
an ihn mit der Bitte gewandt haben, die Verhandlungen 


über die Lohnzulagen noch in dieſer Woche aufzu⸗ 
nehmen. In Verbindung damit wurde beſchloſſen, 
noch in dieſer Woche mit den Pharmazeuten, den 


Angeſtellten und den Aerzten der Kaſſe zu verhandlen, 
wobei die von den Textilarbeitern zu erhaltende Lohnzu⸗ 
lage als Grundlage für das Angebot der Kaſſe dieſen 
Angeſtellten gegenüber dienen ſoll. 

Hierauf wurde beſchloſſen, die Immobilien und 
Mobilien der Kaſſe gegen Feuer verſichern zu laſſen. Für 
die Kranken in Zakopane, die in der Kaffe verſichert ind, 
wurde eine Summe zu beſſerer Beköſtigung der Kranken 
während der Weihnachtsfeiertage beſtimmt. 

Stv. Palkowſki berichtete darauf über den Kongreß 
des Verbandes der Krankenkaſſen der Wofewodſchaft Lodz. 
Auf demſelben wurden in die Verwaltung acht Sozialiſten 
und ein Vertreter der Induſtriellen gewählt, während die 
N. P. R. mandatlos ausging. Aus dielem Grunde ſtellte 
die N. P. R. den Antrag, dem Verbande ſeltens der Lodzer 
Dr. Weißberg er- 
klärte, daß er der N. P. R., die ſich auf dem Kongreß in 
der Minderheit befand, 3 Mandate auf 9 in der Ver 
waltung des Verbandes angeboten hatte, während die 
N. P. R. 5 forderte. Da dies dem Kräfteverhältnis der 
Kongreßteilnehmer nicht entſprach, konnte Dr. W. dleſe 
Forderungen nicht erfüllen, weswegen die 8 Anweſenden 
N. P. R.-Leute den Sitzungsſaal verließen und an den 
Debatten nicht mehr teilnahmen. In Anbetracht deſſen 
wurden in die Verwaltung gewählt: L. Aut (D. A P.), 
Danielewicz, Pruchnik, Dr. Weißberg, Dratwa, Kaluzynſki, 
Kublezek (P. P. S.), Librach, Engelhard (Induſtrielle), als 
Vertreter Rapalſki, Chlebofi, Purtal, Lenk. Einenkſel, Far 
kowſki. Kaſtaniak, Pluskowſki, Olejniczak. In die Revilions- 
kommiſſion: Milman(, Bund“), Izdebski, Hudec (P. P. S). 
Da das Protokoll des Kongreſſes noch nicht eingetroffen 
war, wurde beſchloſſen, die endgültige Erledigung dieſer 
Angelegenbeit zu vertagen. 

Direktor Szufter referierte über das Budget für 
Dezember. Die Einnahmen werden auf 838 000 Zloty, 
die Ausgaben auf 850 000 vorgeſehen. Der Ueberſchuß 
für November beträgt 109 000 Zloty. 


Arbeitsloſenunterſtützungen. Am Donnerstag 
werden Unterſtützungen an die Beſitzer der Legitimations⸗ 
karten ausgezahlt: in acht Büros von 27513000, im 
4. von 3001 4500, im 10. von 57516000, am Frei- 
tag im Büro 1, 3. 6, 7, 9 von 30014000, im 4. von 
4501-5000, im 10. von 6001—7000, am Sonnabend 
im Büro 1, 3, 9 von 4001-5000, im 2 Büro an die 
im 1. Büro Renijtrierten von 5001 —6000, im Büro 4 
von 6001—7000 und im 5. Büro an die im 4. Büro 
Regiftrierten von 700] bis Ende. 

* 


** 

= In der Sejmkommiſſion für Fragen des Arbeits. 
ſchutzes wurde beſchloſſen, in Ausnahmefällen die Zahlung 
der Unterſtützungen auf 39 Wochen auszudehnen. 

Der Lehrerſtreik der Abendſchulen hält an. Es 
ſtreiten 400 Lehrer, die an 69 Schulen beſchäftigt ſind, 
Herr Stadtpräſident Cynarſki erklärte, daß die Stadt 
keinesfalls eine Lohnzulage gewähren wird. Auf die 
Frage der Delegation, warum die rückſtändigen Gehälter 
aus der Zeit vor dem Streik nicht ausgezahlt werden, 
erklärte Herr Cynarſki, daß die Stadtkaffe leer ſei. 
Der Antrag des Stadtverordneten Klim (D. A. P.), 
der in der letzten Stadtratſitzung eingebracht wurde, die 
Regelung der Angelegenheit forderte und deſſen Dring⸗ 
lichkeit angenommen wurde, iſt von dem Magiſtrat zurück. 
gehalten werden, fo daß er in der geſtrigen Kommiſſions⸗ 
doing nicht zur Sprache kam. Stv. Klim legte gegen 
dieſe Verſchleppungstaktik des Magiſtrats Proteſt ein. 

Briefmarken „Na skarb“. Die Oberpoft: und 


Felegraphendirektion gibt am 1. Januar 1925 beſondere 


Briefmarken „Na Skarb“ heraus. Die Marken werden 
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zu 100 000 Stück in 11 Werten (von 1 Groſchen bis 
50 Groſchen) mit wagerechtem Aufdruck in weißer Farbe 
„na Skarb — 50 gr.“ in Umlauf geſetzt. Die Einnahme 
aus dem Verkauf der Wertzeichen iſt für die Aufbeſſerung 
des Staatsſchatzes beſtimmt. Die Zlotymarken (mit dem 
Bildnis des Staatspräſidenten) werden ohne den Aufdruck 
herausgegeben. 


Wer lieben will, muß leiden. Am Sonnabend 
begegnete der 44jährige Franciszek Koltuniak, ein War⸗ 
ſchauer, in der Petrikauerſtraße einer ſchönen Tochter 
Korinths, die ihn nach der Boryszaſtr. 14 führte, wo die 
ſchöne „Stefcla“ ein Zechgelage bereitete, um den Gaſt 
würdig zu empfangen. K. beſchloß infolgedeſſen, einige 
Tage bei der Stefcia zu bleiben. Man begab ſich zu dem 
„Vater“ des Mädchens, einem Adolf Benke. Dort gefiel 
K. der Geliebten des Benke, einer Eckert, die ihm eine 
unzweideutige Propoſition machte. K. blieb der Gtefcia 
jedoch treu und lehnte ab. In einem Wutanfall ergriff 
die Eckart ein Küchenmeſſer und tötete Koltuniak durch 
zwei Meſſerſtiche auf der Stelle. Die herbeigeholte Polizei 
verhaftete die Mörderin, den Benke ſowie die übrige 
illuſtre Geſellſchaft. 

Erhängt hat ſich der Arbeitsloſe Joſef Andrzejak, 
Orla 14. Der Grund zur Verzweiflungstat waren die 
Lebens mittelſorgen. 


Wegen Kuppelei wurde die Wanda Hawliczka vom 
Bezirksgericht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. 

Hebbel⸗Borträge. Wie nicht anders zu erwarten war, 
haben die bereits angebündigten Dorleſungen des bekannten Lite- 
teraturforſchers Prof. Dr. Wu badino vis in den gebildeten Krei- 
ſen unſerer Geſellſchaft großes Intereſſe hervorgerufen. Heute ſind 
wir ſchon in der Lage unjeren Leſern mitzuteilen, doß die Dorlejun- 
gen am 15. und 17. Dezember, 8 Uhr abends, in der Aula des Deut- 
ſchen Gymnaſiums ſtattfinden werden. Um allen Literaturfreunden 
die Möglichkeit zu geben die Dorleſungen zu beſuchen, wurden die 
Einteittspreiſe verhältnismäßig niedrig feſtgeſetzt. Karten zum 
Preiſe von 5, 4 und 3 „Sloty für beide Vorleſungen und zu 
3 und 2 Sloty für die Einzelvorleſung find im Vorverkauf in der 
Drogerie des Herrn Arno Dietel, Pelribauer Str. 157, zu haben. 
Schüler zahlen für beide Dorleſungen nur 1 Sloty. 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Heute, Donnerstag, den 11. Dezember, findet die mit 
großer Spannung erwartete Erſtaufführung des engliſch-chineſiſchen 
Senſatjonsſtückes „Mr. Wu“ von Vernon und Oven mit Kurt 
Katſch vom Staafstheater in Berlin als Gaſt in der Kolle des 
Me. Wu ſtatt. Die Direktion macht ſchon ſetzt darauf aufmerb. 
jam, daß fie zu Weihnachten eine Kindervorſtellung zu veran- 
ſtalten beabſichtigt. In Ausfiht wurde das beliebte Märchen 
„Das Dornröschen“ genommen. 


Journaliſtiſche Ethik 


oder „Unſere Toten“ als Reklame für den 
eigenen Käſeladen. 


Wir haben nie ein Hehl daraus gemacht, daß uns die „Neue 
Eodzer Zeitung“, die zuletzt nur noch durch Alexander Milker 
verkörpert wurde, höchſt zuwider iſt. In der „Loözer Volkszeitung“ 
wurde verſchledentlich auf das geradezu herausfordernde Verhalten 
der Männer der „Neuen Lodzer Zeitung” in Fragen des ſozlalen 
Lebens hingewieſen, ſowie der Standpunkt bekämpft, den dieſes 
Konjunkturblatt in Fragen des deutſchen Volkstums eingenom⸗ 
men hat. 

Eingedenk deſſen, daß man von Toten nur Gutes reden ſoll, 
haben wir uns in dem Nachruf über Alexander Milker damit begnügt, 
feſtzuſtellen, daß feine politik für die deutſche Minderheit oft ver⸗ 
derblich geweſen war. Wir haben es jedoch unter unſerer Würde 
gehalten, unſrem politifhen Gegner, den wir zu Lebzeiten heftig 
bekaͤmpft haben, noch nachträglich Steine nachzuwerfen. 

Anders die Zodzer „Freie Preſſe“. dieſes Blatt, das bei 
jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit auf feine Anſtänsigkeit 
pocht und bis zum Erbrechen immer wieder jammert, aus dem 
politiſchen Kampf doch die Gemeinheit und perſönliche verunglim⸗ 
pfung auszuſchalten, hat ſich ein Stück geleiſtet, das mit journali⸗ 
ſtiſcher Ethik nicht das geringſte gemein hat. 

In der letzten Sonntagsbeilage hat die „Freie Preſſe“ unter 
dem Titel „Unsre Toten“ das Bild von Nlexander Milker gebracht 
und darunter polniſche Preſſeſtimmen. Es heißt dort: 


„Am 22. November ſtarb in Lodz der Chefredakteur 
und Verleger der hieſigen „Neuen Lodzer Zeitung“, Herr 
Alexander Milker. Wir haben das Wirken des Verſtorbenen 
bereits in der Tageszeitung gewürdigt. Hier ſeien noch einige 
Nachrufe polniſcher Blätter wiedergegeben. So ſchrieb der 
Warſchauer „Dzien Polſki“, daß der Verſtorbene, der wit 


einer Katholitkin verheiratet geweſen ſei, ein polniſches Haus 
geführt habe. Die Warſchauer „Gazeta Poranna“ ſchrieb 
u. a.: „Der Verſtorbene war Redakteur der „Neuen Lodzer 
Zeitung“, des Blattes, das den deutſchen Nationalismus 
bekämpft. Der verſtorbene Redakteur war ein großer Freund 
der Polen. Obwohl deutſch gedruckt, war die „Neue Lodzer 
Zeitung“ eigentlich ein im rein polniſchen Geiſte gehaltenes 
Blatt. Die „Neue Lodzer Zeitung“ wurde unter Mitwirkung 
des Hetmans der polniſchen Literatur Henryk Sienkiewicz 
gegründet, ſie hatte nämlich den Zweck, im polniſchen Geiſte 
auf die breiten Maſſen der deutſchen Bevölkerung von Lodz 
einzuwirken. Und man darf ſagen, daß ſie dieſe Aufgabe 
voll und ganz erfüllt hat.“ 
Die „Freie Preſſe“ wird es ihren Leſern doch nicht glauben 
machen wollen, daß fie die „ehrenden“ polniſchen Preſſeſtimmen aus 


purer Anſtändigkeit gebracht hat? Sie hängt dieſem Manne, in 


dem fie mehr den Konkurrenten als den politiſchen Gegner 
gehaßt hat, dieſe Auszüge aus Nachrufen polnſſcher Blätter an, um 
wie ein Scharlatan ausrufen zu können: „Seht, welch ein Sünder!" 

Der Zweck der Uebung iſt, zu durchſichtig. die „Howiny 
Sinanfowe" brachten auch einen Nachruf, in dem fie ſogar darauf 
hinwieſen, daß milker bereits bei Beginn des Weltkrieges den 
Untergang des Deutſchen Reiches und das allmähliche Aufgehen der 
Deutſchen unter den anderen Völkern prophezeite. Das Blatt befann 
ſich jedoch und brachte tags darauf einen Rückzieher. Die „Freie 
Preſſe gräbt jedoch noch nach vier Wochen den Toten aus, um 
für ihren eigenen Käſeladen Reklame zu machen. 


Und das heißt Journaliſten⸗Ethik! No. 
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Aus dem Reiche. 


Lemberg. Hanns Heinz Ewers beſchimpft. 
Hier ſollten zwei Vorträge von H. H. Ewers ſtattfinden. 
Die chauviniſtiſche Preſſe forderte jedoch die polniſche 
Bevölkerung auf, die Vorträge nicht zuzulaſſen, da Ewers 
ein Deutſcher iſt und deutſch ſprechen wird. „Slowo 
Polſkie“ ſpeit Gift und Geifer gegen Ewers, den ſie als 
Juden, Freimaurer, Sittenverderber uſw. beſchimpft. Die 
polniſche Studentenſchaft hielt eine Proteſtverſammlung ab. 
Natürlich begab ſie ſich von dort nach dem Vorleſungsſaale, 
wo ſie unter der wundervollen Hymne „nie bedzie 
Niemiec plul nam w twarz“ das zahlreich erſchienene 
Publikum auseinandertrieb. q 

Ewers hat in Polen Pech. Vor zwei Jahren wollte 
er eine Autoreiſe durch Polen machen. Er wurde jedoch 
von den Behörden daran gehindert, weil man befürchtete, 
daß er von ſeinen Reiſeſchilderungen über Polen Nachteiliges 
ſagen könnte. Nachdem er nun unſre Chauviniſtenſtrolche 
in Lemberg kennen gelernt hat, wird er nicht umhin können, 
in der ganzen Kulturwelt Polen als das Land der An⸗ 
ſtändigkeit und Duldſamkeit zu preiſen. 

So arbeiten die „Vaterlandsretter“ für den polniſchen 
Staat! 5 

Skolyszyn (Galizien). Kindermord und Selbſt⸗ 
mord. Der Eiſenbahner Sliwinſki tötete am Montag 
ſeine zwei Kinder im Alter von 6 und 4 Jahren, indem 
er ihnen mit einem Raſiermeſſer die Kehle durchſchnitt. 
Darauf lief er auf das Bahngeleiſe, warf ſich unter einen 
heranſauſenden Zug und war auf der Stelle tot. Ein 
drittes achtjähriges Kind, das bei Verwandten unterge⸗ 
bracht war, wollte S. am Sonntag zurückholen, doch haben 
die Verwandten die Herausgabe des Kindes verweigert. 
Wahrſcheinlich hatte der Vater auch dieſem Kinde den 
Tod zugedacht. S. war Witwer. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz. Am Sonnabend, den 13. De- 
zember, um 5½ Uhr nachmittags, findet im Parteilokal, Zamen⸗ 
hofaſtraße 17, eine ordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Die An⸗ 
weſenheit aller Vorſtandsmitglieder iſt dringend erforderlich. 


Ortsgruppe Zdunſka⸗Wola. Auskünfte in Partei- ſowie 
ſonſtigen Angelegenheiten erteilen: Berthold Kluttig, Slotaſtr. 43 
und Eduard Oppelt, Osmolin 1. 


Theaterverein „Ihalia’, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
{ Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Donnerstag, den 11. Dezember 1924: 
Beginn 8 Uhr 15 Min. präziſe. 
Gaſtſpiel Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin 
Premierenabonnement Nr. 11. 
Zum erſten Male! 


„Mr. Wu“ 


Engliſch⸗chineſiſches Spiel in 3 Aufzügen v. Vernon 
u. Harold Oven, deutſch v. T. B. Kaſſowitz. 


Mr. Wu — Kurt Katſch als Gaſt. 


Sonntag, den 14. Dezember 1924: 
Nachmittags um 4 Uhr: 
Gaſtſpiel Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin 
Zu volkstümlichen Preiſen: 
Zum vierten Male! 


Der Kaufmann von Venedig. 


Luſtſpiel in 5 Akten von William Shakeſpeare. 
Shylock — Kurt Katſch als Gaſt. 


Sonntag, den 14. Dezember 1924: 
Beginn 8 Uhr 15 Min. präziſe. 
Gaſtſpiel Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin 
Zum zweiten Male! 


„Mr. Wu“ 


Engliſch-chineſiſches Spiel in 3 Aufzügen v. Vernon 
u. Harold Oven, deutſch v. T. B. Kaſſo witz. 


Mr. Wu — Kurt Katſch als Gaſt. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. = 


günftige Bedingungen N 0 


Techniſches Büro 
1 Küster Söhne 


Sienkiewicz 23 (Ecke Moniuszki). 441 


Werbe neue Leer für dein Baal! 


— — 


Verwerfliche Praktiken der 
Chauviniften im Lodzer Stadtrat. 


Wieder einmal wollen wir an dieſer Stelle die Arbeits» 
methoden unſerer Stadtratsmehrheit beſprechen. Die heutigen 
Magiftratsparteien, die ſich als die alleinigen Heilbringer für 
die Stadt betrachten, haben eben über Kommunalwirtſchaft und 
Allgemeinwohl ihre eigentümliche charakteriſtiſche Ruffaſſung. der 
allgemein politiſche Weitblick iſt derart eingekapſelt, daß er nicht 
imftande iſt, aus den Grenzen der Parteſpolitik herauszukommen 
und einen weiteren Horizont zu erfaſſen. Wer einem anderen poli⸗ 
tiſchen Glaubensbekenntnis als demjenigen der Chieng oder N. p. R. 
huldigt, wird als Aufwiegler und Staatsverräter geſtempelt, feine 
Arbeit als ſtaatsgefährdend betrachtet. Kritik an der „unfehl⸗ 
baren“ Tätigkeit dieſer echten Patrioten wird nicht toleriert; der 
Keitikübende wird rückſichtslos niedergeſchrien. Iſt es denn auch 
denkbar, daß ein Sozialift — diefer Juden und deutſchenknecht, 
wle er fo gern von der Mehrheit im Lodzer Stadtparlament genannt 
wird — die „aufbauende Tätigkeit diefer ftaatserhaltenden Elemente“ 
feitifiert oder durch Anträge und Interpellationen ihre Fehler korri⸗ 
gleren will? Das iſt keinesfalls angebracht, denn man würde fich 
ſonſt zu leicht kompromittieren. 


Die Oppoſltlon iſt aber zu aufdringlih und läßt ſich durch 
nichts einſchüchtern. Faſt zu jeder Sitzung werden von ihr zwei 
oder mehrere Dringlichkeitsanträge eingebracht, die die ſofortige 
Regelung diefer oder jener brennenden Frage fordert. So manche 
bittere Pille wird der Mehrheit damit zu ſchlucken gegeben, fo 
manche Wahrheit muß fie ſich anhören, 


Wie könnte man ſich diefer läſtigen Antraͤge entledigen? 


Die bisher angewandten Methoden des Mlederſchreiens der 
Redner der Linken, ja felbft das Fauſtrecht haben zu dem erwünſchten 
Ergebnis nicht geführt. die Oppofition laßt Nic nicht totkrlegen. 
Sie iſt unermllolich im Antragſtellen und Einbringen von Verbeſ⸗ 
ſerungen zu dieſem oder jenem Projekt. 


Lodzere Dolbszelt ung 


Ar. 81. 


Endlich ſcheint die Mehrheit ein radikales Mittel gegen die 
„Guertreiberejen“ der Linken gefunden zu haben. Um die einge⸗ 


brachten Dringlichkeitsanträge nicht zur Verhandlung kommen zu 


laſſen, hat die Mehrheit zu dem verwerflichen Mittel gegriffen, vor 
dem Punkt dringlichkeitsanträge das Quorum zu zerſtören und die 
Sitzung auf dieſe Weiſe zu ſprengen. Bekanntlich müſſen um 
befhlußfähig zu fein 44 Stadtverordnete im Sitzungsſaale anweſend 
fein. Die geſamte Linke zählt aber nur 18 Sitze und ift ſomit nicht 
in der Lage, das Quorum zu bilden. Diefe Tatſache ſcheint nach 
den Sommerferien den Mehrheitsparteien zum Bewußtſein gelangt 
zu fein. So waren wir auf den letzten ſechs Sitzungen Zeugen, 
wie, nachdem die Tagesordnung foweit erledigt worden war, daß 
mit der Erörterung der dringlichkeitsanträge begonnen werden ſollte, 
die Mehrheitsleute einer nach dem anderen den Sitzungsſaal ver» 
ließen und auf dieſe Weiſe die Sitzung ſprengten. Ueber brennende 
Angelegenheiten, wie die Eröffnung von deutſchen Abendkurſen für 
Erwachſene, der Streik der Lehrer an den ftädtifhen Abendfchulen 
(wir führen hier nur diefe Sachen an, in denen die Stadtverordneten» 
fraktion der d. A. P. Dringlichkeitsanträge eingebracht hat) wurde 
einfach zur Tagesordnung gefhritten, Man kümmert ſich eben gar 
nicht darum, daß ein großer Teil der Bevölkerung durch dieſe Ver⸗ 
ſchleppungstaktik in Empörung und Erbitterung verſetzt wird. 


Wir müſſen gegen diefesrüdfihstlofe ver- 
halten der Chjena und N. p. K. im Lodzer Stadtrat 
energiſch proteſt einlegen. 

Wir werden nicht dulden, daß Fragen, die diefe 
oder ſene Schicht der Bevölkerung lebhaft angehen und nicht ſelten 
für fie Erbensnotwendigkeiten bilden, ignoriert und bagate» 
lifiert werden, daß die Grundſätze der demokratie mit Süßen 
getreten werden. 

Wir fordern daher vom Dorfikenden des 
Stadtrats, daß er kraft feines Amtes interveniert, 
die Mehrheitsparteien auf ihr ungebührliches 
Vorgehen aufmerkſam macht, die unge ſunden 
Derhältniffe befeitigt und auf der Wacht des 
Rechts und der Gerechtigkeit ſteht. 

Der gegenwärtige Zuftand darf nicht länger anhalten, wenn 
der Stadtrat feine Autorität nicht ganzlich verſcherzen will. 


u 


s CASINO 


Beginn der Vorſtellungen 4,—, 
der letzten um 9 Uhr 30 Min. 


SSD SSS 


e 
e 


QdO Vadis? 


Monumentaler Film mit Jannings in der Rolle des Nero. 


Es ift die höchſte Zeit, daß für die Stadt und ihre Bewohner 
ganze Arbeit getan, der Parteiegoismus über Bord geworfen und 
das Allgemeinwohl in den Vordergrund gerückt wird. 

R. Klim, Stadtverordneter, 


Dereine. 


Der Turnverein „Kraft“ veranſtaltet am 20, 21, 27. und 
28. Dezember l. J die erſten allpolniſchen Meifterfchaftsringtämpfe 
und die erften al polniſchen Kämpfe im Gewichtheben (Fünfkampf). 
Die Kämpfe werden um den Meiſſterſchaftstitel in Subunft all · 
jähel ch ausgetragen werden. Die Wettbän ple finten im Lobale 
des Vereins, Sienbiewicza 54, ſtatt. Anmeldungen werden bis 
zum 18 Dezember I. J. entgegengenommen. Die Preisverteilung 
findet am Sonntag, den 28. Dezember, ftatt. 

Der Lodzer Sport» und Turnverein hielt am Sonnabend, 
den 6 d Mis. in ſeinem Vereins lobale eine Monalsſitzung ab. 
Die Sitzung eröffnete der Dereinsvorſtand Herr Willy Ludwig. 
Mach Derlefung des Protokolls der lezten Monatsſitzung durch 
den Schriftführer, Herrn Auguft Wall, wurde beſchloſſen, das 
Stiftlungsfeſt im Laufe des Mon ts Februar zu veranſtalten. 
Das Mitglied der Reviſſonsbommiſſion, Herr Richard Schön- 
hals, erſtattete darauf den Bericht über den Hücherabſchluß 
der Fußpballſebtion. Die Mitglieder, die mit den Beiträgen im 
Kückſtand find, ſollen ſchriftlich aufgefordert werden, ihren Pflichten 
beſſer nachzubommen. Nach Erledigung einiger interner Ange. 
legenheiten wurde die Sitzung um 10%, Ahr abends mit einem 
„Gut Heil“ geſchloſſen. 

Unſere Lage. Herr Hugo Ziebarth, Mitglied des Chriſtl. 
Commisvereins z. g. U., hat an den letzten drei Vortragsabenden 
in dieſem Verein ein fi {oft verfaßtes Manuvftript „Unſere Lage“ 
vorgeleſen. Das Werkchen enthält viele treffliche Skizzen der 
traurigen Wirklichkeit, die davon zeugen, daß der Verſaſſer es 
verſteht, die Welt zu beobachten und die ſich bietenden Bilder 
in eindringlicher Weiſe zu ſchildern. Mit ſeinen kritiſch-pragma⸗ 
tiſchen Ausführungen lönnen wir uns jedoch nicht durchweg ein⸗ 
verſtanden erklären. Der Schluß Hang in den Wohllaut „ge- 
einigtes Europa“ aus mit dem Hinweis, daß jedermann ſich 
unverzüglich für die Verwirklichung dieſer Idee einſetzen müßte. 
Der Vorleſung folgte eine längere Ausſprache, wobei manche 
intereſſanten Gedanken zum Ausdruck kamen. H—s 8—d. 
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AT i Beauemticteit meiner g 
Da wi n- u. Goldwaen-Geſchäft 


Artur Klötzel 


Lodz, Petrikauer Straße Nr. 118 
empfiehlt in reicher Auswahl paſſende 


Weihnachto⸗Geſchenke. 
hren 


der ſchweizer Firmen Senit, Union 
Horlogere Alpina, moderne Stand. 
und Küchenuhren. 


Geöffnet von 9—1 und von 3—7. 


| EEE 
Für Weihnachten beſonders billige Preiſe. 


Schuhwaren 


für Herren, Damen und Kinder, neueſte Faſſons, beſtes Material, eleganteſte Aus⸗ 


Invaliden⸗Werkſtatt, Gdanſka 64. 


Je der Käufer unterſtützt durch den Kauf die Kriegsinvaliden. 


goldene U 


D 


führung, reichhaltiges 
Lager, empfiehlt die 


er Weihnachts- 
ver Kauf unzigarren 


früherer Privatfabriken, sowie aller 


anderen Artikel der Tabakbranche. 
Stela Lewandowski 


Schlittenmaſchinen. Volkszeitung“ ſtets jungen Manne 
Sienkiewieza- Strasse 50. Tel. 23-39. MajeranowsKa | guten Erfolg! | dil Geſchäftsſteue an 81 
— | 
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I ann Film mit Jannings in der Rolle des Nero. 
2020. b = 


Beginn der Vorſtellungen 3,30, 
der letzten um 9 Uhr 15 Min. 


Herstellung 
bon dweaters. 


Es werden Sweater ange- 
fertigt auf 6-er und 8er 


Skladowa 19. 


blumen, Farne, Arrangements, Körbchen uſw. 


Kränze 
von Zl. 10.— ab. 


Blumen-Salon 


Kunſt⸗ und Handelsgeſchäft 
Oswald Brenner, 


rec Tadeusza Koäciuszki 79 
431 d Wölczahska 109. 


Großer 65 
Weihnachts - Verkauf 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


WI GOD A ka 
ſeidene gedruckte Plüſch⸗Mäntel, 


das Schönſte u. 
Paſſendſte für 


WEINNACHTEN 


408 


für Knaben und Mädchen, Bilderbücher, 


EAA 


Mann in mittl. Jahren 
ing ee Porter 
oder Hauswächter 


Zu erfragen bei L. Falz- 
mann, Zakatna 60. 


Kleine 
neigen | 


wie: Stellen-Geſuche 
u. Angebote, Woh⸗ 
nungs⸗Geſuche und 
-Angebote, Käufe, 
Verkäufe und andere 


haben in der „Lodzer 


432 


Eingang 


zu richten. 


Sie Baden doch 


in der Kunft- und 
Buchhandlung bei 


Leopold Nikel 


Nawrot 2 und Petrikauerstr. 233. 
Empfehle in ſehr großer Auswahl e ie 
Bilder 
Geſangbücher, Luxusartikel, Spiegel uſw., alles zu 
ſehr niedrigen Peeiſen. — Bildereinrahmungen wer- 
den in meiner eigenen Werkſtatt beſtens ausgeführt. 


Schuwaren 


kaufen Sie billig bei 
R. Stoklos, Lodz, 


Moölczanjta 161. 


Zur Bequemlichkeit meiner geſchätzten Kundſchaft 
eröffne ich ab 15. d. M. einen 
und empfehle in großer Auswahl: blühende Topf⸗ 
| Ein möbliertes 


Zimmer 


möglichſt mit beſonderem 
und Familien- 
anſchluß, von intelligentem 
000 


Damen» und Herren ⸗Garderoben ſowie 
v.„Mannfatturweren in größter Aus wahl. 


Schreib⸗ Leſe⸗ Fibeln 
Ausgezeichnete Kalender 1925 


empfiehlt 


Guſtav Ewald, Lodz 


Samenhofa 17. 
Berfand Bun Nachnahme. 


Krempelmaſchine 
für aus- au kaufen geſucht. Gefl. era 


wärts unter „T. W 
an die Geſchäftsſtelle der Lodzer Volksztg. erbeten. 


Trauringe 


in großer Auswahl, Bi« 
jouterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernſt. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon“, 
Zimmer» und Küchen ⸗ 


Uhren. 


Alle Reparaturen werden 
in eigener Werkſtätte 
ausgeführt. 4 
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0 um die Auslieferung 
eht oder nur . 
Aan eins auszuwiſchen, mit dem Korfantr 


einiger Seit einen 


Freitag, den 12. Dezember 1924 
EIER 


Lohnkampf ein energiſcher Kampf gegen die Teue⸗ 
rung beginnen muß, 
derung des Tages. 

von wo die Nöte der Teuerung kommen. 


eine nicht aufſchiebbare For⸗ 
Man muß endlich klar ſehen, 
R. R. 


Mehr Abgeordnete ausliefern ! 


Die „Rzeczpospolifa“ wefterf in ihrer Freitag- 


nummer gegen den Dorſitzenden der Geſchäftsord- 
nungsbommiſſion, 
ſeit einem Monate . 
obwohl gegen 80 Anträge auf Auslieferung von 
Abgeordneten vorliegen. > { 
der Juſtizminiſter in dieſer Sache in der Sejmkanzlei 
interbenierke und daß die national-polniſchen, Klubs, 
den Rücktritt, Popiels vom Amte des Vorlisendem 
der Kommiſſion fordern werden 


Abg. Popiel (NM. P. K.), weil er 
Nene Sitzung einberufen habe, 


Das Blatt bemerkt, daß 


es dem Korfantyblatt dab“ „ 


der Abgeordne⸗ en 
R.- 
, Seit 


Es fragt ſich, ob 
darum, dem verhaßten 


ſcharfen Kampf führt. 


Die Abrainer über Thu⸗ gutt. 


Die erſte Nummer des ubrainiſch 
„Dio“ beſchäftigt ſich lebhaft mit der 
gutts. Der Seitarfitel, der ſicher 0 
eines Abgeordneten jtammt, nimmt / 
Oſtmarbenpolitib ſowie zu De letzte 
des Dizeminijters in der Rechtsko' 
Artikel heißt es, daß Thugutt 
Patriot und Nationaliſt iſt als d 


zen Organs 
Politib Thu- 


Stellung zu der 
n Ausführungen 
amiffion. In dem 
ein viel größerer 


treter der polniſchen Rechte zie Hälfte der Der- 
gs Pi zen feſtgeſt zuſammengenommen. 


lt, daß die politiſchen 
‚uguff dazu führen, die 
die polniſche Minderheit 
lifit könne die ſcharfen 
Abrainern und Polen be- 
en oder gar aus der Welt 
ſchließt mit der Mahnung, 
icht auf die Spitze zu treiben. 


Methoden des Miniſters Tl 
übrainiſche Mehrheit durch 
zu unterjochen. Dieſe Pr 
Gegenſätze, die zwiſchen 
tehen, beinesfalls milde 
affen. Der Artikel 
die Oftmarkenpolitit v 


„Flie ende Särge“. 


Polen hat im Augenblite nur eine einzige 
Fabrik, die Flugs euge herſtellt. Aber auch fie bezieht 
ihre Motoren 5 Im Ausland, meiſt aus 11150 . 
und 1 . nur d je Geſtelle. Im übrigen erhält Polen 
fertige Fuge ‚ge aus Frankreich und Italien, Die 
Sahl der 55 ichen Unglücksfälle betrug im Vorjahre 
bei etwa 500 Fliegern nicht weniger als 25, und 
dieſem Jahr e dürfte fie ſich noch höher ftellen. Ale 
im letzten # Sommer der Kriegsminiſter Siborſbi auf 


us der Feder 


die umlauf enden Gerüchte von der Minderwertigkeit 


der vor allem in Polen bei der Lubliner Fabrik 
von Plat je und Lasbiewicz hergeſtellten Appen 
aufmerbſe im gemacht wurde, hat er im Sejm die 
Fabrik, in Schutz genommen und — feine eigenen 
Flugoffi ziere angeblagt, denen er Fahrläſſigkeit und 


— Lodzer Volkszeitung 
— Suynderbeiblatt zur Nr. 87 odzer Volkszeitun 
e — : . 7— vA 00 — 
und 
er. Produktion, ſondern geben auch den Zwiſchenhändlern 
ni Das Teuerungsproblem den Mut, entſprechend höhere ee 
f zu kalkulieren. Aber die Feſtſtellung 
Seit Einſetzen des Sanierungswerkes und iſt wichtig, ob der Kapitals verlu ſt 
und Stabilifierung der Währung im Verhältnis zum und die damit zuſammen hängenden 
757 Dollar in Polen haben ſich die Koſten der Lebens- Faktoren die ganze 80 prozent ige 
t all. haltung um faſt SO Prozent vergrößert. Der Teuerungsauswirkung re chtferti⸗ 
Er Währungspolitik der Regierung iſt es gelungen | gen? Es muß durch eine ſachgemäße und un⸗ 
ꝛilung alle Angriffe auf den Zloty abzuwenden und dieſer ſ parteiiſche Unterſuchung ſeſtgeſtellt worden, ob die 
äußere Erfolg hat die genügſamen Währungspoli⸗ Anklagen der Oeffentlichkeit, daß gewiſſenleſe 
5 tiker vollauf befriedigt. Der Mann von der Straße. Proſitgier, ungerechtfertigte Zwiſchengewinne und 
wig. der ſich mit Theorien nicht befaßt, kommt freilich ſtrafbarer Warenwucher vorliegt, wenn auch teil⸗ 
1 25 zu ganz anderen Schlüſſen. Er ſieht, daß er für | weife nur, doch zutreffen. Die engliſche Regierung 
alten. das gleiche Quantum Geld tagtäglich weniger an ..!ñ!łꝗé,ĩõuü„:tk(ñv. 
np lebenswichtigen Artikeln erhält. Der bei uns ein⸗ ( === > 2 
en im geführte „Kampf gegen die Teuerung“ mutet, in 
ae. Anbetracht ſeines vollſtändigen Mißerfolges, direkt Brüder. 
einem als ſchlechte Poſſe an. Von vielen Fachleuten wird N 
brit behauptet, daß der Kampf gegen die Teuerung ein Brüder, zur Sonne, zur Freiheit, 
enden Kampf gegen Windmühlen ſei, denn das Teuerungs⸗ Brüder, zum Lichte empor! 
gage problem ſei ein Weltproblem, das nicht nur gell aus dem dunflen Vergangnen, 
ler es in Polen, ſondern auch in England, Jig dude Leuchtet die Zutunft hervor! | 
Bilder Italien uſw. gleichmäßig auftrete und die äußer⸗ 5 775 
770 5 liche Sable der Währung durch die ſtän⸗ e e e eee | 
gen dige Verminderung der inneren Kaufkraft illuſoriſch . 
n 'ich 9 nderung der ane Bis Euer gehnſucht Verlangen | 
nüßte. mache. Vielleicht iſt dieſe Auffaſſung die richtige, Simmel und Nacht überſchwillt. 
kai, aber überzeugen kann ſie nicht, ſolange ſie nur ein 8 3 
2 Urteil ohne Beweisführung iſt. Eben jetzt findet Brüder, in eins nun die Hände. 
aul. in der engliſchen Oeffentlichkeit eine heftige Dis⸗ Brüder! Das Sterben verladjt : 
kuſſion über das Teuerungsproblem ſtatt. Wäh⸗ Ewig der Sklaverei Ende, 
— rend das Pfund ſich immer mehr der Goldparität Heilig der Liebe Macht! 
8 nähert, ſteigt der Preis der Lebensmittel ſtändig 
und die Teuerung beträgt im Vergleich mit dem | 2 Ö————e—=r 2 
letzten Friedensjahr von 1914 volle 80 Prozent. N 
Run iſt aber der Preis, den der Erzeuger für hat demnach zur Unterſuchung der Teuerungs⸗ 
ſeine Waren erhält, kaum einige Prozent über den | gründe eine Kommiffion eingeſetzt — zwölf oder 
Rs Preis des Jahres 1914. Wohin gehen demnach vierzehn unparteiiſche, dem Wirtſchaftsleben nahe⸗ 
jene 80 Prozent, die im Einzelverkauf den Ver- | ftehende Männer ſollen die Koſten der lebens wich⸗ 
brauchern für ihre Lebensmittel aufgerechnet werden? tigen Warenpreiſe von dem Produzenten bis zum 
=) Gegen die Regierung wird die Anklage erhoben, Verbraucher durch alle Stufen des Warenumlaufs 
ui daß fie die Profitgier der Induſtriellen und Ban- feſtſtellen. Was auch immer das Reſultat dieſer 
hi kiers unterſtützt und daß fie vor dem Warenwucher Unterſuchung ſein wird, eines iſt gewiß, nämlich, 
der Kommiſſionäre und Detailhändler lieber zwei daß ſie auf die Oeffentlichkeit beruhigend wirken 
1197 als eth Auge zudrückt, daß fie die Auswüchſe der | wird. Denn entweder ſtellt die Kommiſſion das 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft auf Koſten der breiten Vorhandenſein geſchäftlicher Mißbräuche feſt, dann 
ke Maſſe der Arbeiterſchaft zuftimmend duldet. Wahr- hat die Regierung eine Handhabe gegen die Schul⸗ 
230 ſcheinlich iſt auch die engliſche Regierung davon digen rückſichtslos vorzugehen, oder die Unterſuchung 
er überzeugt, daß die vornehmſte Urſache ergibt, daß die Teuerung eine Folge der allgemeinen 
tel, der unerhörten Teuerung in dem Weltwirtſchaftslage iſt, des Kapitalsverluſtes und 
Kapitalsverluſt des Krieges begrün- der Störungen im Geld: und Warenverkehr, dann 
A" det ift. Das Kapital ift teurer geworden, In⸗ wird eben auch dieſe Feſtſtellung zur Beruhigung 
E duſtrie und Transportweſen ſind mit rieſigen Steuern der Oeffentlichkeit beitragen. i 
belaſtet und die Arbeitslöhne (in England) geſtie⸗ Die Einberufung einer Unterſuchungskom⸗ 
eln gen. Dieſe Faktoren verteuern nicht nur die miſſion iſt in Anbetracht deſſen, daß nach dem 


Die Macht der Drei. 


ö Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(6. Fortſetzung.) 


u 


E „Die G⸗ Flotte ä 
| „Die Schiffe auf Grönland find damit ausgerültet, 
RN Nur diefer Staatsrat wußte um das Geheimnis, 


7 


daß die neuen Luftkreuzer mit Bomben verſehen waren, 
die nach dem Abwurfe Milliarden und aber Milliarden 
in e | von Peſt- und Cholerakeimen in die Luft wirbelten. Man 

9 hatte noch keine Gelegenheit gehabt, den Bakterienkrieg im 


ah, Bi- großen auszuprobieren. Aber die amerikaniſchen Fachleute 

121 117 verſprachen ſich viel davon. 
dern „Die P⸗Flotte ..“ 

alt. Faſ.⸗ Ein ſardoniſches Lächeln lief über die ſonſt ſo unbe⸗ 

Salone, weglichen Züge des Diktators, als er das Wort ausſprach. 

Küchen? Seit mehr denn Jahresfriſt lagen engliſche Banknoten im 

Betrage von Hunderten von Milliarden Pfund Sterling 

BI. ! in den geheimen Gewölben des amerikaniſchen Staats- 

ſchatzes. Von der Tauſendpfundnote an bis hinab zu den 

eat kleinſten Beträgen. Alles fo vorzüglich gefälſcht und nach 

rt. gedruckt, daß die Bank von England ſelbſt die Noten für 

IT 4 echt halten mußte. Die Aufgabe der P. Flotte war es, 

— ſofort bei Kriegsausbruch dieſe Unmengen engliſchen Papier 

2 geldes über die ganze Welt zu zerſtreuen, wo Engländer 

1 Handel trieben und engliſches Geld Kurs hatte. Die 

U Tätigkeit dieſer Flotte mußte das engliſche Geldweſen in 

wenigen Tagen vollkommen zerütten. Aber die P. Flotte 

A war noch ein ſchwereres Staatsgeheimnis als die G⸗Flotte. 

ö Die engliſchen Agenten hatten nur herausbekommen, daß 

N ſie für Propagandazwecke beſtimmt ſei und im Falle eines 


Krieges in großen Maſſen die zuerſt von Woodruf 
Wilſon in die Kriegführung zivilifierter Nationen ein. 
geführten Traktätchen über den feindlichen Linien abzu⸗ 
werfen hätte. 


„Die P- Flotte übt zwiſchen Richmond und Norfolk“, 
ſagte Admiral Nichelſon trocken. 

Jedermann im Saale wußte, daß dieſer Standort 
fünfzehn Flugminuten von den Gewölben des Staats⸗ 
ſchatzes entfernt war. 

Cyrus nahm das Wort von neuem. 

„Wie lange wird es noch dauern, bis unſere Unter 
waſſerftation an der afrikaniſchen Küſte vollkommen 
geſichert iſt? Die Friſt iſt bereits ſeit einer Woche ab» 
gelaufen.“ 

Bei dieſen nicht ohne Schärfe geſprochenen Worten 
erhob ſich der Flottenchef unwillkürlich. 

„Die Schwierigkeiten waren größer als vorauszuſehen 
war, Herr Präſident.“ 

„Können Sie ein bestimmtes Datum angeben?“ 

„Nein. Doch dürfte es auf keinen Fall länger als 
bis zum Ablauf dieſes Monats dauern.“ 5 

; „Hm... dann alfo, meine Herren... dann wird 
man R. F. c. 1 zur geeigneten Zeit in England landen 
ſehen.“ 

Ein Adjutant trat ein und flüſterte dem Präſidenten. 
ein Wort ins Ohr. 

„Gut, ich komme.“ 

Der Präſident erhob ſich, die Sitzung war beendet. 


Aus dem blauen Mittagshimmel ſchoß ein ſilbern 
ſchimmernder Punkt auf das Weiße Haus in Waſhington 
zu, wurde größer, zeigte die ſchnittigen Formen eines 
Regierungsfliegers und landete ſanft auf dem Dach des 
Gebäudes. 

Als einziger Paſſagier verließ Dr. Edward F. Gloſſin 
die Maſchine. Den linken Fuß beim Gehen leicht nach⸗ 
ziehend, ſchritt er an den martialiſchen Geſtalten der 
Leibgarde vorbei. Auf den Treppenabſätzen und in den 
Korridoren ſtanden die baumlangen blonden Kerle aus 
den weſtlichen Weizenſtaaten in ihren maleriſchen Uni⸗ 


formen. Sie hielten die Wache um den Präſident⸗Diktator 


ung enü gende Subordinafion vorwarf. Nun find die 


— r— —... ——— — 


wie fr üher die Grenadiere der Potsdamer Garde um 


die p' ceußiſchen Könige oder die Eiſenſeiten um Oliver 
Crom well, 


Im Vorzimmer traf der Doktor den Adjutanten des “ 


Dif ſtators und ließ ſich melden. Nur eine knappe Minute, 
un d der Diktator trat aus dem Sitzungsſaal und ſtand 
vc x ihm. Nach flüchtigem Gruß hieß er ihn in ſein 
Arbeitszimmer mitkommen 

„Wer iſt Logg Sar?“ 

Dr. Gloſſin fühlte die unbeſtimmte Drohung, die in 
her Frage lag, und trat einen Schritt zurück. 

„Logg Sar iſt ... Silveſter Bursfeld.“ 

Tiefes Erſtaunen malte ſich auf den Zügen Stonards. 

„Burs feld 0 
gen ſaß?“ a ö 

„Nein, fein Sohn. Der Vater hieß Gerhard.“. 

„Mein Gedächtnis iſt gut. 
einem Sohne Gerhard Bursfelds nie geſprochen. 
rum nicht?“ 

„Ich weiß es ſelbſt erſt ſeit drei Monaten.“ 

„Und ich erfahre es erſt heute?“ + 

Cyrus Stonard trat dicht an den Doktor heran. Ein 
Blick traf ihn, der fein Geſicht noch eine Nuance blaffer 
werden ließ. 

„Erklären Sie!“ 

„Es war vor ungefähr drei Monaten... Ich hielt 
mich einige Zeit in Trenton auf, um in meinem Labo⸗ 
ratorium im Hauſe einer Mrs. Harte an einem Verſuch 
zu arbeiten. Eines Tages kommt ein junger Ingenieur, 
der in den Staatswerken von Trenton beſchäftigt iſt, zu 
Mrs. Harte und erkundigt ſich nach ihren Familienver⸗ 
hältniſſen. Dabei ſtellt ſich heraus, daß der verſtorbene 
Mann der Mrs. Harte ein Stiefbruder von Gerhard 
Bursfeld war.“ 

5 „Ihre Erzählung ſcheint darauf hinauszuwollen, daß 
der junge Ingenieur der Sohn von Gerhard Bursfeld iſt. 
Warum nannte er ſich Logg Sar?“ 


Dar 


(Fortſetzung folgt.) 


Sie haben mir von 


der im engliſchen Tower gefan⸗⸗ 


| 


ö 
i 
h 
3 
3 
1 
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Arbeiter eigentlich wollten, 


kam es zu Ruheſtörungen. 


2 (Beiblatt) 


polnischen Flieger nicht ſchlechter und nicht beſſer als 
die anderer Nationen, und die Anklage des Mini- 
ſters — und vor allen Dingen die fehlende Anter— 
ſuchung gegen die Lubliner Fabrib — bildeten daher 
ein Kätſel. — Dies umſo mehr, als ein Angeſtellter 
der Fabrik dieſe offen beſchuldigte, fie verwende ſtatt 
Stahlblech nur Eijenblech und baute alte Motoren 
ein. Nun geſchah es, daß vor einigen Wochen bei 
einem Flugzeug, mitten in ruhiger Fahrt, ſich der 
linbe Flüge loslöſte und der Apparat zur Erde 
ſtürzte. Da endlich ging das Kriegsminiſterium 
gegen dieſe Fabrib vor, die „fliegende Särge“ her- 
ſtelle, wie eine Seitung die Lubliner Flugzeuge, nach 
dem Dorbild der Heſermanſchen „ſchwimmenden 
Särge“ in „Keep op Seegen“ nannte. Das Mini- 
ſterium berſangte, daß drei Direbtoren ſofort ent- 
laſſen und an ihrer Stelle franzöſiſche Herren 
eingeſetzt würden, die das Miniſterium in Paris 
ſelbſt ausſuchen will. Die polniſche Preſſe nimmt 
dieſe aufſehenerregenden Mitteilungen ohne ſonder— 
liche Erregung bin, und ohne dabei die Frage zu 
ſtellen, welche Gründe eigentlich maßgebend waren, 
um den berbrecherifchen Leichtſinn der Lubliner 
Firma jo lange zu beſchönigen. 


Lloyd George über Gſtgalizien. 


In einem Artikel des „Daily Chronikle“ beſpricht 
Lloyd George die Gefahren der Friedensverträge und die 
Hinderntiſſe, die ſich noch heute einem dauernden Frieden 
entgegenſtellen. 

Ueber Polen ſchreiht Lloyd George unter onderem: 

„Polen hat durch Uebermacht eine Provinz in feiner 
Hand behalten, von der ½ der Bevölkerung polniſch iſt, 
der verbleibende Teil dagegen mit den Sſowfets ſympa— 
thiſiert und der Sſowjetukraine zuſtrebt. Wenn eines 
Tages ein Aufſtand der galiziſchen Bauern ausbrechen 
wird, wie einſt vor Jahren, ſo erſcheint es ſehr zweifel, 
haft, ob die Sfowjets mit verſchränkten Armen zuſehen 
werden, falls der Verſuch einer Unterdrückung des Auf⸗ 
ſtandes unternommen wird.“ 


Die Arbeiterpartei führt die 
Oppofition. 
Lord Curzon hat als Führer der Konſervatſben 
und Stellvertreter des Miniſterpräſidenten im Ober- 


197 0 bebannkgegeben, daß die Regierung entſchloſſen 
ſei, die der Arbeiterpartei angehörigen fünf Lords 


als die offizielle Oppoſition im Gberhauſe anzuer- 


Bennen, ſtatt der liberalen Frabtion, die über 100 
Lords zählt. — Die Arbeiterpartei ſtellt als ſtärbere 
der beiden SEnpeliionepgrigien auch im Unterhaus 
den Führer der Oppoſition, dem die Leitung der 
Geſchäfte des Parlaments anvertraut ſſt. 


Der Achtſtundentag in Frankreich 
und Deutſchland. 


Die Pariſer Regierung brachte einen Geje: 


7 ef ein, der die Ratifibation des Wajhingfoner 


bbommens über den Achtſtundentag vorſieht. 

ach der Regierungsvorlage ſoll dieſes Abkommen 
erſt dann in Kraft treten, wenn ſeine Ratifikation 
auch durch Deufjchland erfolgt ſein wird. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 


(66. Fortſetzung.) 
XXVII. 


Bange Stille laſtete auf Karolinenruhe. Seit dem 
frühen Morgen hatten die Dragoner Bereitſchaft. Mühle 
und Fabriken waren geſchloſſen. Im Krug hielt der 
Arbeiterverband eine Verſammlung ab, während diejenigen, 


die keinen Platz mehr im Saal gefunden hatten, in großen 


Gruppen nach Siebenſtein zogen, wo gleichfalls einige 
Führer ſprechen wollten. 

Allerlei beunruhigende Gerüchte durchſchwirrten die 
Luft, obwohl niemand genau zu wiſſen ſchien, was die 
Einige behaupteten, ſie ver⸗ 
langten nur mit Gewalt den Abzug der Dragoner, deren An⸗ 
weſenheit ſie als Heraus forderung empfanden, zu erzwingen. 
Andere ſagten, ſie beabſichtigten Herrn Gottulan verſchiedene 
Forderungen vorzulegen, und wenn dieſe nicht bewilligt 
würden, den Streik zu proklamieren! Frau Knothe be» 
hauptete ſteif und feſt, die Frauen wollten das Vorrats⸗ 
haus ſtürmen und ſich gewaltſam in den Beſitz der Lebens. 


mittel ſetzen. 


Jedenfalls herrſchte eine ſchwüle, erregte Stimmung 


im ganzen Eichſteinertal, das wie damals bei der Fabrik⸗ 


eröffnung einem e glich. Nur, 
daß es diesmal finſter drohende Mienen zu ſehen gab, 


anſtatt frohbewegter. 


Immerhin verging der Vormittag ruhig. Nirgends 
Die Dragoner verblieben ruhig 
in ihren Quartieren. 

Bei Tiſch witzelte Löwenkreuz über die allgemeine 
Angſt. 

„Gar nichts werden ſie machen, dieſe Herren Maul⸗ 
helden! Dazu haben fie viel zu viel Angſt vor unſeren 
Säbeln und Revolvern!“ 


war ja etwas ganz Neues! 


Lodzer Dolkszeitung 


Angariſcher Parlamentsbrach. 


Der Block der ſozialiſtiſchen und demokratiſchen 
Oppoſition beſchloß auf die Dauer der Verhandlung über 
die neue Geſchäftsordnung den Beratungen der Rational⸗ 
verſammlung fernzubleiben. In Anweſenheit aller 
Mitglieder der Oppoſition wurde eine entſprechende Er⸗ 
klärung in der Nationalverſammlung verleſen. Darauf 
verließen Sozialiſten und Demokraten geſchloſſen den Saal. 
Das Rumpfparlament hat dann von den 15 ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Abgeordneten, die am Freitag mit Gewalt aus dem 
Sitzungsſaal entfernt worden waren, zwei von 25, zwei 
von 22, zehn von 20 und einen Abgeordneten von 
10 Sitzungen ausgeſchloſſen. 


Troelſtras politiſches Teſtament. 


Troelſtra, der bisherige Führer der holländiſchen 
Sozialdemokraten, der im vorigen Jahre den Vorſitz und 
auch ſein Mandat niederlegte, hielt in der Zweiten Kammer 
feine Abſchiedsrede, die er ſelber fein „politiſches Teſtament“ 
nannte. Dieſe Rede, die von der Hoffnung auf einen für 
den demokratiſchen Gedanken günſtigen Verlauf der nächſt⸗ 
jährigen Wahlen getragen war, kündigte an, daß die So⸗ 
zialdemokraten willens ſeien, die Regierungsverantwortlich— 
keit zu übernehmen. Die Regierung in ihrer heutigen 
Form fel nur durch einen verfaſſungs widrigen Eingriff der 
Krone noch am Ruder. Der Parlamentarismus in 
Holland habe an Anſehen eingebüßt, da der Staat mehr 
und mehr durch das Großkapital beherrſcht werde. Demo- 
kratie und Abrüſtung ſeien die Forderungen der breiteſten 
niederländiſchen Volksſchichten. 


Swei Sozialiſten 
im amerikanischen Kongreß. 


Fugleich mit den Wahlmännerwahlen für die 
Präſidentſchaft fanden in den Vereinigten Staaten 
auch die Wahlen für den Kongreß (das Bundes- 
parlament) ſtatt. Im Kepräſentantenhaus erhielten 
die Republikaner 246 Sitze (Gewinn 21), die De- 
mobraten 113 (Derluft 23), die Farmer Labour Party 
3 und die Sozialiſten 2. Dies bedeutet einen Er- 
folg der Sozialiſtiſchen Partei, die bisher im Kon- 
greß nur einen Vertreter. Hictor L. Berger, hatte, 
der auch diesmal in Milwaubee wiedergewählt 
wurde. Einen zweſten ſozialiſtiſchen Dertreter hat 
diesmal New Horb in den Kongreß entſendet. 
Victor L. Berger iſt neben Morris Hillquit der 
Dertreter der ameribaniſchen Sozialiſtiſchen Partei 
in 17 he der Sozialiſtiſchen Arbeiter - Inter- 
nationale. 


Kampf gegen die Teuerung 
in Franbreich. 


Die fran zöſiſche Regierung ſucht die Verteuerung 
der Lebenshaltung fo raſch und jo wirkjam wie 
möglich zu bebämpfen. Sie will zu dieſem Sweckh in 
erſter Linje die Getreideerzeugung ſteigern. Ein 
Geſetzentwurf, durch den die Regierung die Ver- 
wendung ſtickſtoffhaltiger Düngemittel in der franzöſi⸗ 
ſchen Landwirtſchaft zu banaler ſucht, wurde am 
Mittwoch im Parlament eingebracht. Ein weiterer 
Geſehentwurf ſoll die Getreideverſorgung :. . .. ¼˙ . ins Et: ale 


Leo, der ſehr ernſt aus ſah, warf ihm einen finſteren 


Blick zu. „Ich hoffe ja auch nicht, daß Sie gezwungen werden, 


auszurücken, Durchlaucht. Wenn aber, dann warne ich 
Sie, von Ihren Waffen Gebrauch zu machen, denn das 
würde ſofort heraufbeſchwören, was wir um jeden Preis 
vermeiden wollen! Die Leute hier ſind im allgemeinen 
gutmütig wie die Kinder. Jetzt aber ſind ſie verhetzt. 
Ein blanker Säbel würde da wirken wie der Funke im 
Pulverfaß.“ 

Löwenkreuz erwiderte den Blick hochmütig. 

„Sie werden es ſchon mir überlaſſen müſſen, Herr 
Gottulan, zu beurteilen, was militäriſche Ehre in ſolchem 
Fall erfordern würde. Außerdem habe ich meine In⸗ 
ſtruktionen.“ 

Gottulan ſchwieg. Aber Adaliſe bemerkte, daß er 
ſehr blaß wurde und nur mit Mühe an ſich hielt. Gleich 
nach Tiſch verſchwand er. 

Adaliſe hatte keine Ruhe bei den anderen. Zwecklos 
ging ſie im Haus herum, immer wieder zu ihres Gatten 


Zimmertür ſchleichend und verſtohlen horchend. 


Es war ſo ſtill darin. Was tat er? Was ging in 
ihm vor? Wenn ſie doch jetzt wenigſtens bei ihm hätte 
ſein können! Aber einzutreten wagte ſie nicht. 

Endlich entſchloß ſie ſich, zu den Schwiegereltern zu 
gehen. Vielleicht war er dort. Aber Leo weilte auch 
nicht hier. Frau Karoline ſaß ſchweigſam am Fenſter, 
ihr Gatte ging unruhig im Gemach auf und ab. 

„Darf ich bei dir bleiben, Mutter?“ fragte Adaliſe 
ſchüchtern. „Mir iſt ſo bang allein, 

„Gewiß. Nimm Platz bitte.“ Es klang recht kühl. 
Herr Leopold warf der Schwiegertochter, der er im Inne⸗ 
ren viel Schuld an der gegenwärtigen Lage der Dinge 
beimaß, einen verwunderten Blick zu, 

„Allein fühlſt du dich? Ich denke, 
genug drüben!“ f 

„Ach, das ſind doch Fremde!“ 

Das Ehepaar wechſelte einen erſtaunten Blick. Das 
Seit wann empfand Adaliſe 


du haſt Gäſte 


Mr. 81 


Selbftverftändfich poſaunt die Börje ſofort aus, Dan 
die vorgeſchlagenen Maßnahmen der Regierung nicht 
zu dem gewünſchten Erfolg führen werden, da ſie 
durch den Geſetzentwurf der Regierung die Freiheit 
des Getreidehandels in Frage geſtellt ſieht. Dem- 
entſprechend fehlt es nicht an Proteſten derjeni 2 
Kreiſe, die um ihr perſönliches Geſchäft 
ſorgt ſind. 


Wilhelms Sorgen. 
„Ich gehe, aber gebt mir meine Millionen wieder!“ 

In Deutſchland iſt von neuem ein heftiger Streit 
darüber entbrannt, wieviel und was die deutſche Republik 
an die abgeſetzten Hohenzollern zu zahlen hat. Die For⸗ 
derungen der Hohenzollern ſind dermaßen groß, daß die 
deutſche Regierung ſie mit Recht zurückweiſt. Danach 
werden nicht mehr und nicht weniger als 12000 Gold» 
mark als jährliche „Entſchädigung“ für jedes Mitglied der 
Familie verlangt, alſo auch für Säuglinge. 

Man hat Wilhelm II. öfter einen Romantiker ge 
nannt. In Wirklichkeit iſt er aber ein nüchterner 
Geſchäftsmann, der die Umſicht des guten Yamilienvaters 
auch in den kritiſchſten Momenten nicht verliert. Mancher 
Fürſt, der ſeinen Thron eingebüßt hat, glaubte den Ver⸗ 
luſt nicht überleben zu können und beendete ſein Daſein 
an dem gleichen Tag, an dem er aus dem Beruf des 
Monarchen ausſchied; wenigſtens hat ſich dies im Alter⸗ 
tum und im Mittelalter mitunter zugetragen. 

Als jedoch Wilhelm II. dem Rat der Volksbeauf⸗ 
tragten ſeine Demtffton überſandte, fügte er der feier⸗ 
lichen Erklärung folgendes Begleitſchreiben bei: „Ich habe 
meinen Thronverzicht in der von der Regierung vor» 
geſchlagenen Form vollzogen. Ich ſpreche dabei die 
beſtimmte Erwartung aus, daß die Regierung gemäß 


ihrer früheren Kundgebung mein und meiner Familie Ver. 


mögen freigibt und auch den uneingeſchränkten Schutz 
von Leben, Ehre und Eigentum der geſamten königlichen 
Familie gewährleiftet. Wilhelm.“ 


Es läßt ſich nicht beftreiten, daß der Mann, der 
dem Tod auf dem Schlachtfeld die Flucht nach Holland 
vorzog, mit dieſem Schreiben einen neuen Beweis dafür 
erbracht hat, wie tief er von der Wahrheit des Grund⸗ 
ſatzes durchdrungen iſt: 
gehen! 


Nobel muß die Welt zugrunde 


Humor. 


Der fleißige Beter. 

Die Dingeldorfer haben einen neuen Pfarrer bobommen. 
Hochwürden trifft auf feinem Spaziergang durch die Fluren eines 
der ihm anvertrauten Schafe, den Löfflerbauer, bei der e 

„Beteſt du auch fleißig, mein Sohn“ examinierte Herr 
Pfarrer den Bauer. 


gegnet; „Freili, freilil* — „Dann befeft du wohl am . 15 
erkundigte ſich Hochwür den. „Aga!“ antwortete der Löffler 
gedehnt. — „Dann wohl am Abend!“ frägt der Pfarrer wieder. 


„Naga!“ — „Mlſo dann wohl vor und nach dem Eſſen?“ erkun- 
digt ſich Hochtoürden weiter. — „Aa nit“, 
Bauern. — „Ja, wann beteſt du denn überhaupt?“ — „WVann's 
dunnert“, antwortete der Bauer. 

Schmeichelhaft. 

Ein Mann hatte ſich einen Anzug gekauft, deſſen Farbe 
feiner Frau ſehr mißfiel. „Doch ſchrecklich,“ grollte fie, „daß du 
die Angewohnheit haft, dir immer das Häßlichſte auszuſuchen,“— 
„Ja“, nickte er, „die hatte ich auch ſchon, als ich dich heiratete.“ 

Wahres Geſchichtchen. 

Ein Dorſpfarrer predigt Sonntags über die Ehe und pol⸗ 
ternd ſpricht er: „Wehe dem Manne, der ſein Weib ſchlägt, ſeine 
Hand ſoll Stein werden!“ — Seufzend kommt es vom Munde 
einer Bäuerin: „Jeſſas na, do gäb's erſt blaue Fleck m 
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dieſe leren diese ente als etwas Fremdes? Aber beide waren durch 
mancherlei Enttäuſchungen mißtrauiſch geworden gegenüber 
der Schwiegertochter ewigwechſelnden Stimmungen. Sie 


Der bneift die Augen zuſammen un ent- „© 


ift die Antwort des 


blieben alſo bei der kühlen Zurückhaltung, die fie ſich ihr - 


gegenüber zum Geſetz gemacht. 

Adaliſe empfand ſchmerzlich, daß ſie hier, anſtatt 
Troſt und Verſtändnis zu finden, als etwas Störendes 
angeſehen wurde. 

Plötzlich — es mochte etwa vier Uhr fein — ſchreck⸗ 
ten alle auf durch Trompetenſignale auf der Straße. 

„Alarm!“ ſagte Herr Gottulan blaß werdend. „Die 
Dragoner rücken aus. Es muß etwas vorgefallen ſein.“ 

Adaliſe war ſchon draußen. In Todesangſt eilte 
ſie an ihres Gatten Zimmer. Diesmal beſann ſie ſich 
nicht, ſondern trat ohne Anklopfen ein. Gepackt von der 
Angſt, er könne vielleicht ſelbſt hinauswollen, um zu er⸗ 
kunden, was es gegeben habe. 

Leos Zimmer war leer. Sie eilte die Treppe hinab. 
In der Halle unten traf ſie Löwenkreuz und Lo. Letztere 
war auffallend bleich. Löwenkreuz dagegen pfiff leiſe vor 
ſich hin, lächelte und ſagte dann ſpöttiſch zu Lo: „Wer 
wird denn ſo ängſtlich ſein, Gräfin, Sie machen ja ein 


Geſicht wie ein kleines Schulmädchen, das Strafe fürchtet!“ A 


„Ich fürchte mich auch,“ murmelte ſie verſtört. 


„Vor wem? Doch nicht vor den paar Leuten, die 


ausreißen werden wie Schafleder, ſobald wir ihnen die 
Herren zeigen?“ 

Jetzt erſt ſchien er Adaliſe zu bemerken. Er verbeugte 
ſich ſteif und ſtumm. Offenbar hatte er ihre geſtrige Abſage 
noch nicht verwunden. 

Adaliſe trat auf ihn zu. 


„Was iſt geſchehen, Durchlaucht? Wohin wollen Ste?“ ö 


„Zur Dampfmühle. Ordnung ſchaffen. Die „gut 
mütigen Kinder“, wie Ihr Herr Gemahl fie nennt, ver 
prügeln ſich dort ein wenig und beläſtigen den Direktor, 


wie gemeldet wird.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


